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Die iiBclifi<lgt;iuIen Blätter sind aiu einigen erläuternden Bemerkungen tu einer den Kölner Dom 
danteUeodeo Tafel des grossen Eupferwerkes : „Die Denkmäler der Kunst zur Ucberaicht 
iliF«! EBtwi«k«IiiDgägauges etc." b«nrorgegaugoa. DieBeckntsamkeit des Qogeostande« selbst» 
iowiediflbaModm7orlieb*dwVcrihtei»filrdaiM]^ l&rdia 
TextcBcrläutenmgen jenes Werkes anfänglich bestimmte Maasa Jiinaus und schienen dieselben 
dadurch zu einer besonderen Veröffenfliclinng wohl geeignet zu werden. So war »clioi» der grösefe 
Tkeil (Abschn. I— V) im Druck vollendet, als die eigene Anschauung des gewaltigen Bau's, so 
^ der AaUiek dn riilirigai vad b jeder BeaClning «fftenüdioi KimilblNDi, dat nah «n den- 
selben bewegt und das in ihm seinen Mitteljiunkt« 10 wk die emsige BwOigpng adnes Bebtchcns 
findet, in dem Verfosser den lebhaften Wunnch erregte, durch einen zun» Beslon des Dombuua 
veranstalteten Separatabdruck ein» wqpn auch nur geringes, Scherflein zu dem grossen Werke bei- 
tragen an kSonen. Di» YerkgifaaadlaDg iat dSaaem Wmecli» npt ansneiiceimeBdar md ana denelbeB 
Lielw tn jenem üntemdunan hemug^aagener Bereitwflligkeit entgegen gei k oowneat ao'dMt wir 
im Stande sind, diese Blätter als Etinnernng und Mulinung dem Publikum darzitbieton : als 
Erinnerung , dass jenes Bauwerk , das zu den erhabensten und voUkommenaten oller 2^itea und 
y^er gehört, so recht eigentlich auf dem Gnmd und Boden de» deotachen YelUdiena empov- 
gewadiaen iat und ala Mdbrnuf ein aoldiea Weik, deaaen Weketfiilamng man tot aoflh nidit 
laogoi Jahren mit aokbem EndmoMmua cngiUAn, uebt tw der Zeit maSn^Am md fidlen 
au lassen. 

Wir tbun dies in der zwie£ichen I^Iofisuog, einmal den nicht mehr allzu reich gefüllten 
Dombaukaasen eine, «am mob faHnerinn geringe HUfaldetung mlBeaean n lB8aen,.a(n*i« aodrcr- 

idta dnroh «ne einfache Gesohichleerziihliuig und ücachreibung des Baues die litsturisdic Be> 
dcutsamkeit und den künstlerischen Werth desselben der Thcilnahme und dem Vcrständniss des 
Fublikums näher zu rücken. Aus diesem Grunde hab«n wir gesucht, überall die Besultate der 
aanaNn Fotadkungai tuüglichst präda nnd twadiwiBeili anaanunennilueen, nnd vwar Iconnten eben 
mv diqyen^en derselben mit groaeeier Anefübriiebkait bahandeli werden» i&e für das groaae PubG- 
kum Anregung und Inferosse darboten, wiihrnid Untersuchungen mehr sjvceial-wäBcnschaftlichor 
^atur, wie z. Ii. die Lacom biet sehen archivalischen Studien, als einem solchen aUgem e ineo 
Interesse femer stcbead, mehr angedeutet, al« ausfUbllicb besprochen werden duften. 
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Dagegen muw ich e« aehr bedauern, Mcrlo'a trcffUchc« Werk über die Köln!«chea 
Kfiiudar (Kuitt tmd Kfinttlar in Elflii » Abtheikog der Efiattlmitefariditai. KSb, 1850), cnt 
gcntine Zöt nadb der YdUndiiiig de* Drackea o.) kmm gäamt m Mmd»- iodMD üartk die 

^liilhL'ilung der S. 476 des genannton "Werke« zueret jiuWirirten Urkunden IV— VI. Jie Unter- 
suchung Uber den ersten Mciater des Domes allerdings in ein neues Stadium zu trc(pii Bclieint. 
Während wii nämlich S. ti nut Fftbne annahmen , daa» Heinrich Sunere gegen 1254 gestorben 
und Gerbttd um Sie ihm damals in dem Amte dea DombwinidBteia nacbgeliilgt aei» gafat ava 
jaoCD Urkunden, die aus den Jahren 1258, 1264 und 1267 herrühren, hcrwr, da»B Heinrich 
.Sunpfp mindert tcns bis zu dem letztgenannten Julno jTflelt hnbe. — DiKlttrch erleidet denn das 
ganze hachverhiUtniss, wie wir im Test dargestellt haben, nicht unwesentliche Modifikationen, 
daran ErSrtenaig wir una nid^, irie Iddit enSchdIcb, dienao wla £a Beapradiinig der Polaiiük , 
in Domblatt T> 1S50, Nro. 59 und 60, Itin auf eine gi i ignt ti^ rv Gelegenheit versparen miinait. 

Von der rwn Schluss hinzugefügten l\lji:isirlu des jetzigen Standes des Baus ist voraus- 
zusehen, dass sie dem Wun«dte mancher Freunde de» UntonieluDeas ontgegeukouuuea w«rde; 
■adereraeita mag lie abar dam dioMaf dmdi den Maefaweia dar biiber eneieliteo giaaiuu Beaol- 
tate — ine.wir an Sddnaae uaaeNa Anftataae daimnf biageiriaBaB ImImd — daa PoldUEnm atm 
Anakairen und zu erneuerter thätiger Belhei1i«rTinr; »nzusponieat Denn die ZoverBobt dat O«- 
liogens ist es vor Allem, die grosse Werke gelingen lasst. 

Möge also das Fublikimi dieaen Blättern eine ireundlicbe Stätte bereiten und unsere Hoff- 
BimgHt auf die «ngadenleten Etftige akht gnna wwrflält laaaeo. 

Berlin, im Srptenber ISMl. 
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groue BedeoloBg des Domes toq KöId, den man mit Recht tls das voUflodelste Mntor 
der gcfwiiiMheo Brnkoart wiraU lo Dflotaehlud, •!• mch M Am Ahrfgaii tMkum 4n IKndiltei» 

XU betrachlea pflegt, feimUsat uds dtetea Baa mit gröiaerer GeiMiBiMft wd AlillikilioUflit ra be- 
handeln, als tm (ins dem Plane dicken Werkes jtnfntee bei tirn librigf-n Denlunil<>rn germanischer 
Arcbileklur Tergönnt war. Wir sind dazo um so mehr berechtigt . als vermSge der eigenihamlichen 
Slallttiig, liBMr efantlM Bni der GtMOiaitnlivtalehtDg des golUMhen Stjie« cinoimmt. Alle« 
«aa fOD jenen sesagl md tm Besag «of deieeii Ubutleilaclie KomfealtlOB ani Bedenlmg gemmiieB 
wird, tugleich auch als Gewinn eben für diese (lesammlrntwickelung des Style« selbst angesehen 
werden lanii. Sn wolirn wir denn m den folgenden Bemerkungen die wichtigsten Resultate der 
Daueren turschung über den Külntr Dum susaramensteUeo , iDSofem dieaelbe de«aea äussere Gescbichle 
oad die Rellwiirelge der Hehler, den OnndgedviteB der Kampeeilioii «od dae VcfMIlolH der ein» 
seinen Theile des Ganzen za elattider betifBL 

i. Köln, ah eine der ältesten Städte Deutschlands hatte schon früh LedciUemfr Kirchenbantrn. 
Die illesle Domkirche rührt aus dem Zetlalter Konstantins des Grossen her. Je mehr das Ansehen 
dar Stadl «odia, an so nähr tUeg aadi dar Glaas der UlalaelMi BrAa. Dieien eqlsprach denn 
aneh dar Dam, denen 9m mter der Hegierang and Mkifteo BelMUgnag Karis dea Gfaaeen «an Eii- 
bischof Hildrbold vorberrilet und im Jalir 814 auf dem vom Kaiser geschenkten Boden und auf der- 
selben stelle begontren wnrde, welche der jelzicp Dnin einnimmi. Wir iiiiben srhnn öfter Gelegenheit 
gehabt, Ton der Bedeutung und dem Eiofliisse tu sprechen, den dieser Bau auf die aodero rbeini» 
•chen RiitihenkMleo analUe (vgl, TaL 45. S. 96 «. e. t), md benerlcn Uer aar aeoli, den dfeaa 
Bedeutung immer mehr sonabm, iaabeioadeitt eettden lailer Friedrick Baibarossa die 1162 tob 
M; "1:ri'1 eiiifTihrten Gebeine der h. drei Könige dem Dome von Köln tnm Geschenk und diesen selber 
duiiurcli lum Zieipnokt zahlreicher Wauderangen nod Pilgerbbxien machte, wodorch ebenso wohl der 

«eaeallidl gaflMeit «orde. Brligt naa damtt la Vartoduflg, daaa gerade In der enf jeoe Schaalaag 

and den dadurch berrorgerufenen Anhdiwung des Heiligthunu folgenden Zeit, auch die Baukunst 
selbst sehr bede«i(«nde Vertnderungen erlitt und sich in ihr die Zftchfn einer neuen nnd volleodeleren 
Richtung geltend machten, so konnte es nicbt fehlen, dass der alle karoUngische Bau, der ohnehin 
eeben seit laage van rielad Btat«i der Naddianlidle «n SdiSnhdt oad Piadrt ObeitraliMR «oiden, 
den Aafordenngeo der Zelt u eine solche lirebe nlebt mehr genigen konnte und man mit Emat 
danaf ainneB nonle. eleen aaaaa Bea bereaeteOaB. dar dea variadartflD inaaerea VerhUloisaaB, 
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d«r giBstnigerlMiBeillgtett der Kbefeft tAtl und dem IbrlsMaknltaaeii CwslinHie aMhr. ab dar Mt- 

herige rnlsprHchff. So wissen wir denn auch, daM der ebenso reiche als angcsehr-ne Er?bisrhof von 
Köln, Engelbert, Kaiser Friedrichs II. Krichiterweser und Vormund Ton dessen äobu, König Hein- 
rich, den GedantieB einei Nenbaus hegte, an dess«o Atulilhninj er Jedoch durch frühen gewallsamea 
Tod MfUndert irarde. HU wetehcr BnlacUedeiAait er diesen Gedaaleii veifttlgte, gebt dsnme b«r> 
vor, dass er dir ihm untergebene Geistlichkeit lebhaft zu Beiträgen aufforderte und deren sehr be- 
deutende zu dem Beginne des Baues selbst leistete. Durch seineo Tod — er wurde im Jahr 1225 
ermordet — wurde sein UntenieJu&ea unterbrochen; zwei Jahrzehende später indes» trat ein Ereigniss 
ete, neMiee dmelbe in eneierto' md (efffn tn eciitaaNr GeeUlt wieder Ine Leben mfen eollte. 
£■ war dl« die Feuenbranel, die im Jahre 1248 den alten Don lantfirld nad aegtaieh AdImb »m 
IleilMn wurdp 

Wieder war ein mächUger und gewaltiger Mann Erzbischof von K51ii, Koorad, Graf von Hoch- 
ateden (naeb nden OfobaladeB), der die Maefat nnd Inetgie, die er in den ataatüalMB Wiiran dar 
Seit gdtend aadiie, aacb bei den VeiCtlge dleaae Uiaieniebaena beknndeie und dadnrah eom eigent- 
liaben SlÜlcr des in der Folge so vielfach bewunderten und gerühmten Gebäodce wvrde. wenn auch, 
nach Lacomblet's achittenswerfhen Mitthfiltmcen, das grosse Werk des Weitcrbaos selbst, unabhSngig 
TOB des Erzbischofa Reichlbum und Macht, allmalig und gerauschlos durch die BetheUiguag von Volk 
und GeialUebkelt in Stande «ebiMibt werden iel. 

Be iat niidit anwainaelieiiilicb, das» die Ausfahrung des Bau« schon vor dem Brande vorbereitet 
gewesen sei, wenigstens wurde norh in ilcmsolben Jahre und 2war mitten in dem Treiben des Krieges, 
am vierzehnten oder fünfzehnten August der Grundstein zu der neuen Kirche gelegt, und es scheint 
banm monehiMn, daaa der Bnlwntl an einen Geibiade, das alle damala bekannten an GtSaee md 
fiewaüiigkeit gbcrtre!» aeDle, in dem kniacn ZeUcamne tran einigen Menaten ao weit bUie ToiDendet 
werden kSnnen, um mit der Grundsteinlegung desselben zu beginnen. *) 

Wir Unterhosen es auf die Bcschreibting der bei dieser Gelegenheit stalti^ehabten Feierlichkeiten 
näher cmsugeheo und wollen nur darauf aufmerksam machen, dass, abgesehen von der durch die 

kffegeriechen Vefbümiaee bedingten Ungnnel dea Angenblicka, Lage und Bedenlmg der Siidt, aowie 
dea BiilHitiwHiii Köln dem laadien Gedeihen und der prachtvollsten AiiüfQhrung eines so gewaltigen 

Werk«! tingemein günstig waren. Der Sprengel der kölnischen Kirche war ein sehr weiter, die Erx- 
biachöfe, insbesondere der Stifter der Kirche, iusserst michlige und angesehene Herren, der Ruhm 
der Hefligkeit dea Dean drerbreitet nnd dieaer aeibet daher dnreh vielhebe SebaAnngen rddi bn* 
dadiL Dem entapmeben die sUdtiwhea VeritUniaM Tdaommenj aahen aell der HSmeraeil her T«r 

alten andern Nachbarstädten begünstigt, war Köln im XIII. Jahrhundert mm Gipfel vdii stSdtl» 
scher Maihl und Bedeiitsamkeii gelangt, eine äusserst regsame Gewerbthätigkeit ging mit dem aus- 
gedehntesten kaufmännischen Verkehr Hand m Hand und verbürgten der Stadl, wie einerseits grossen 
Beiehlhnm, ao anderaneila eine aebr bedentende alaatliehe Gdtnngf anweU dem kt ihren Mauern 
leaidirenden Erzbischofe gegenüber, als auch nameollich In Baiig auf ihre SleHung zu den verbün- 
dft<>n Stidten des Rheinlandes. So schienen alle Bedingungen vorhanden, um dem Bau ein rasches 
Gedeihen so ticheni, und ia der Thal muss aueb, obschoo dietiotisea über die Geschichte des Baus 



*) Laesmblsl, ürkoodnVich Ar di« OtMlkisIri* das ffMcnMiM, Bmd II, AMwiL I, &XVIii, IwiiMi. 

rdt Alu V'c>rliaii(li'n«rin lift PlanM vor 1248. Wir kfiencn imtrsK wt-drr juf dWttn , Boeh auf die «adcna dndk 
L.'8. UatersacbuDitB kcrvorgchobcoas wkbligM Paokte hier an diesem Orte ausfilhrliciMf eiagthep. 
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itwserat sptnam »ind, du Werk von roro berein mil groMem Eifer und gewaltigen Mitlein hogwoci 
und fortgefüiirt wordfn spin. VAu: wir iuJi^ss zu dicsiT Gesciiichte flbrr^i'lion können, haben wir 
sanidwt aocb die wichtige und rielberegle frige nach dem eraten Meister des Baues, oach dem 
Urheber Plnm n Uml 

IL Wer «er 4er ente BuMieliier te KMeer DoneaT fea «em iHhil die aiqtiflnglidie Eea- 
cepfion ile« gewaltigen Werkes her? Dass diwe Fracf trotz mancher ernsten l'niprsurhnng so lang« hat 
uncnlKrhieden bleiben können, hat in dem auffallenden Mangel begriindeter Nachrichteu , sowie dieser 
selbst in dem eigenthdmlicben Unutande seinen Gruud, daas in der millelillerUcben Baugcschiclite, 
imlwMNidere let den DentMlieD, dm Bleneot dar FenSnlMiheil «tcb m veoig jellead macht, data 
Iber den Wetle der Meister fast immer vergeiaen eder dass dieser, so au aagao. gana In daa Werk 
aufgegangen ist, während bei den andern Nnlionen, nAinenthih bei Italienern und Franzosen tob IMh 
ab schon ein viel bedeatenderes Gewicbl auf die Namen der Meister gelegt und diese somil viel 
■iekerar dar Naehwell aboUafert «nrdeii. So kamuA ea» dase Iber des Melaler dea KMner Doine» 
aidb aieht duml eine TnMkgle TiadMioii gebildet bat uad daae. waa «fiter nachr eder weii%er 
sicheres Ober denselben gafindee «erden lal, Ihella ala Hifpoiheae, tbeib ala Heaoltat aebr ^keeieller 
FoncboBgcD dasteht. 

Unter den veracbiedenen Angaben Aber den nrsprünglicbeB DeaabaniMiater atebee aieh nun awei 
Anaichtcn ilendidi enlaefaieden gegaeaber. Die erat« gebt vos der ToraoaaelsMig am, daaa mir «1» 

Geittlicber den Bau h,ibe erfinden künnen. eine Voraussetzung, die wiederum auf der Ansicht veo 
der überwiegend symbolisclien und nulir nach den Worten der Schrift, als nach den Grundsätzen 
der Baukunst bestinunteu Bedeutung des Baues und seiner einselncn Tbeile beruht, indem eben nur 
Geiatliehe ao genaoe Keealeiae der Sebrift gebebt haben UonteB. um daaaeh deo Ban au entimfea 
nad m leitei. Wir kCimei Ober dieao in oeweter Zeit aameidlich von Kteoser in aehwB Küber 
Dombrirfen (Berlin vertretenen Ansicht , die wir übrigens schon ausföhrlieher in den J.ihrb. för 

wissensdi. Kritik 1845, S. bcsprocbea haben, nicht niher eingehen, und bemerken nur, dass 

jenes Veibilliiiaa, wanaeh nur Geiatliehe anaObende Baiuielater gewesen seien, aUerdio^ für eine 
g e w ii ae ZeK Geltmig bati«, daaa dieae Gdtnng eich aber nicbl mehr enf die Periode anadebneo Uaal, 
in welche unser Bau (älU, und in welcher erweislich die Geistlichkeit nicht mehr jene ausschliesslich 
doniinirende Stellung, weder ffir das gr sunrnte Leben, noch in'<b< sondere für die Baukunst einnahm. 

Nach jenen Voraussetsuugen glaubt Kreuser iweien Männern die Fähigkeit aoscbroiben au 
4Men» des DonplaB m enlvtifiefa «d 'ananrfibnii. Der enie deiadbau iat der dnnsh die Viel- 
seitigkeit seines Wiaaena veHheitttnlo Albeitat Magm», einer der ersten GekhrleB aebMr 2en, Domini- 
kanermönch lind ml!» solcher Prior eines Kölner KIo<!ers, eine Zeitlang Bischof rein Regensburg. Diesen halte 
früher schon der Canonikns Boecker in Walirafs Beiträgen S. 84 — 123 als Baumeister des Domes ange- 
geben; ebeoao t. Himer, der Kölner Dom (ohne iabreaa. S. 5>). Wenn man »m auch iBeaen grossen 
Manne baulidw Xeoatniaae, wie aib aaa aeiaer ebaehon etat apil betei^lea Bctheil^nag am Ban der 
Predigerkirche etwa abgeleitet werden möchten, gar nicht absprechen will, ja wenn man ihm sogar 
auch die Hhigkeit den Domplan su crHnden, zu^eMeben könnte, so ist doch die^e Möglichkeit noch 
lange kein Grund, am ihm den Bau selbst mit Bestimmtheil suxuscbreibeo. Uie Aebolicbkcit des 
Chorea der Predigerkirebe mit dem dea Deoea, ma «eleber WaUnT bi dea Beitrigea aar Geaebicht» 
der Sudi Köln auf ein Wlifüien de« Albertus bei den KlUnnr Domban geacUmaen bat. gewibrt la 
einer solchen Annahme durchaus keinen Gnind, wenn man bedenkt, dass ja die Form dis Kölner 
Domes keines wvg» vereinadl dasteht, sondern dass »ie einem bestimmten System angehört, wie wir 
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es SchoD bei fr^nzüsischen und deutschfn Kalhedralen kennen «rlcrnl haben und somit auch in Ci-bcr- 
eiaslimmung mil gar vielen aadeni Kircbeogebiudeo ateiil, i>hne Jaas man durch diese UebereiiuUm- 
maag tn eioMn Schhiw rar Ae GeoieiBimfcBä der Bdauer irgcoi wie bereditlgt «in. So bmnble 
Alberfi», wean er die FfeAgerUrebe s« Ute wiifclidi nad nnt lo eloer deat Do» ent^tectoiden 

Weise erbaut hätte, weder diesen zum MusUt genoniinen zü haben, noch aber sind wir aodererseiU 
auch zu dem Scblu»»e, er habe den flau des kölner Domes entworfen, irgendwie berechtic;1; Hne 
Ansiebt, die übrigens, wie schon bemerkt wurde, durch keine einzige irgendwie authentische Nach- 
riebt natenlltut «lfd. 

Das» ilbrigem diflae gme Ansicht alle« und Jeden Haltes beraubt wird, wenn die Betbeiligung 
Alberls dos Hrooson an der Predigerkirclic als Baumcislrr sich nicht »ollstünilig erweisen iässt, 
ergibt sich aus dem oben Gesagten ganz ron selbst. Dass diese aber aus der Sielte, die Kreuser 
aciBBr Sddimfiilgemg *u Gtunde legi (Heister SoHreganei CdoiueiM. 1641, S. CT) datchan» oi^t 
ni folgern i»t, daas daraus vielmehr nur seine Belheiligung eil Btuherr, der {■marbin einige Uko- 
retische Kenntnisse von der Sache gebübt iMbeB kam, harTOiiKBitt, iMt 8(Aoa frfUiar Beiaaetde (a. a. 0. 
S. 11, Anm. 2) nachgewkMD. 

Aehidicb verkalt «e aieb nü dem BweiteB Geiitfiohen, den Kreuser als Erlnder des Domplanee 
geltend neebea nSohte. Bs ist dies Simon ?«n der Lippe, Bisebef treu Paderboni. Anch reo diesem 
kann man zugeben, dass er neben vielen andern Dingen auch von der Baukunst Kenntniss gehabt 
habe, ohne das» ihm indess desshalb die Erfindung oder Miterfindung des Kölner Dninfs zugeschrieben 
werden dürfte. Ucr einzige Grund su dieser Annahme ist die handacbritlliche Notiz eines utibekannlen 
MDnelies. der in einer Paderboni'aehen €hfenft ra dem Jabre 1248 »nr mebrerat Jahihanderlea'* 
(Pbenser, S. 197) die Bemerkung geschrieben, dass damals der Ersbisidlof Xbnrad den eralen Grund 
zu der bewundernswürJigt'n Köhl er Kathedrale „cum consilio et iniluslria" Simons, Bischof von l'ndcr- 
bem, gelegt habe, der damals in der Baukunst sehr berühmt gewesen wäre. „Cum Consilio et in- 
dnatria*, Iwisat mit dem Jlathe und dar emaigen Betbeiligung", so doss. wenn die Nnlii ÜbeAaupt 
Glaoben verdient, aus Ibr «obl die Beapreebimg Eenrads mil dem BiaebeT Simen eis mit eineaa 
Manne, Ji^^r Min der Sarhv etwas verstand, abgeleitet werden Unirtn, wie denn der Erzbischof wohl 
mit mancLi'n Anch'm Ober den Bau beralhen haben mag, keineswegs aber geht daraus „eine thätige 
fleiaaige Mitwirkung" in dem Sinne henor, dasa nun Simon ohne Weiteres als „Baumeister", oder 
als Brflndcr des Planes anennehmen sei. 

Wenn nnn so die Anspriehe Alberls des Grossen und SinuMts von der Lippe ale banhe and 
unbcgrflndpt sith ergeben, so ist Icirht zn rr^cbfn, tln?s mich die Ansicht von cli^rcn grmctnschan- 
lichen Erfindung »od Beratbung des l'l.int r,, ..uf wcictio schliesslich Kreuser, um keinen von den 
beiden geisllicben Haifen Cyian m haseu, geführt wird, dienao nnhegrindet. ala die VorausActzung 
jUadi tat, der n Udw dleaelbe anilgeetellt «ordea ist, nod «wnach eben nur die Geiatüobkrit da- 
nnlk den Plan „erdenken durfte und konnte", Kreuzer S. 203. 

F« }«tt vielmehr mit Fntschiedenheit davon auszugehen , da*« nur ein mit dem gsnif n Umfange 
und allen techuisrben Mitteln der schwierigen Aufgabe wohl vertrauter praktischer Baumeister im 
Stande geveaen aei» das gewallige Werk, daa mehr teebnisebe Sobvieiigkeiten ala jeder andere li»^ 
iwrige Ban n Obnrwinden bette, in erdenkaa and im Geiste so vollenden, ebe m deasen Ansf&bmng 
geschritten wnrtlp. Denn mit jener schon an sich, wIp ich tiarh^Pwip'"''' habe, sehr zweifelhaften 
und UDsichern Symbolik von dem himmlischen Jcrusalciu, dem Zelte Gottes, der tief mjsUachen Be- 
denluag der sieben Kapellen u. s. w. (Jabrb. 8. 48—56), kann nun äBatdbiga an einen fertigen Ban 
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berangehen, nun und nimmcmiehr aber einen solchrn Bau voUstindig erdenken itnd durchföhren; der 
-will et»en gebaut sein and BoiMsr^ bat vollsländig Hechl. wenn er die Keantiusa der Sjoibolik 
lad die geistige Bedeutung dei Im, decM WMratHdtM iibrigeus io den GAtMu, Gaihgan md 
8<igaaiqirNhiiiig«B bd dar EioweUmiiiK llagc, den BwnwbtRr well weniger «DrecluMt. th Tidnehr im 
Können und die kOnslleriscbe Tüchtigkeit. Das war, »agl er (s. 10) keinpsuega ein Verdienit, 
damit (mit jener sinnbildtirhen Bedeulung, die aiifh Boisser^ Tielleicht lu hoch anschtScti, bekannf su 
sein, wohl aber war es ein sehr grosses , die technischen und kQnslIerischen Mitlei zu finden, um 
die dttfdioteD0> fiednlen flmr gtmeB Füll« und Oireni iuenteii Zoeuuiieiilttiige aacb in dem 
Gebinde UUUlell dmoetelleR, md iu vermochte nur ein Mann, „der sich ganz und gar mit 
der Kunst bcschiflfete" So fssst auch Lohde die Sache auT in f-viwr trffTlichen Abhandlung 
über den Kölner Dom in der deutseben Ausgabe von (iaübabauds Üenkmalern der Baukunst, wo or 
' fcgei die Sage, die ilbwtn Migirna den Efbnier des Dome* pennt, gani riebtig den Unetand gel- 
tand omM, dew gerade ecU md nil der liflnding de» Spilibogeiieljiles («wolil der ■neAbeade, 
als auch der erfindende Thcil der Baukunst an die Uen Ubeigegiagen «ei, rgl, oben «od 
Jahrb. f. Y-hs. Kritik a. a. O. Lncomfalei «. a. o. XVII 

Wir haben also nach einem wirklichen Baumeister zu suchen, wenn wir den wahren Urheber 
des iBIoer Doues erfonebea ireOen. Ali eoldien bat neo Beineerde mit einer aebr tobemverihen 
und bescheidenen ZurückhaltuBg lleialer Gerbard Ten KUe «nfgeelelit, den notorisch viel Terdienten 
„Werkmeister vom Dome", wie er in gleichzeitigen Dokumenten vorkommt. „Ir h hahe snrefällig nach- 
geforscht, aller es ial mir nicht gelungen," sa^t er S. 12 „nähere Aufschlüsse über diesen Manu sa 
eriialteD, In nehbem wir, wena wir mit Qewlaabeii wiüten, data «r der Uibeber dea Ent> 
motu m dem Demgeblede wire, ebien der grümienBawaelater aller nnd nener Zeit nrebren mdaalea." 

Dieser Ansieht nun sind denn auch viele Neuere beigetreten, wie Görres, Per norn von Kuln, 
Rcgensb. 1841, S. 97. Pfeilschmidl Gesch. d. üom zu Köln. Halle , 1Ö42, S. 17 u. a. m., 
^ bto endlich eise genaue archivarischc Forschung , sowohl fiber die Labensverbilloitse de» Meiater Ger» 
baida, die von Beiaaerde ao aebr rermiast worden, nUkere Neebriebten, aia mgleidi einen nenen 
Bankurrenten um die Urheberschaft des Domes selbst zu Tage förderten. 

Beides ist durch das wichtige Werk von Fahne ceschihen . Diplomatische Beiträge zur Geschichte 
der Baumeister des Kölner Domes, Köln 1813. Fahne hat diese Beiträge gewonnen aus der Uoler- 
endtUBg der aeg^ SdirainabOeber, d. b. der KMnlaclmi llaigafTOlteD, wckhe, die illeaten in Deuieeb» 
lend, die OBgebaaer» Summe von 4flO— 500,0l}0 UikendeB O« «tanalpe Wtmer vui dcrea BeaüiHn- 

gen, Vcrlrige etc. enlhatlen. Aus dicbon hat Fahne mit authentischer Sicherheit eine grosse Hclhe 
Ton Domlieaawisleni meist mit näheren Angaben über ihre Lebens- und Familienverhältnisse zusammen- 
g^dlt nnd cbenao mit einer für einen aolcben Fall aebr erbebUcbco approximaliten Gewiaebeit den 
erataa Dembanmeiater, den Anftrliger dea Flanee aut^Amden. 

Der Nann dessctlicn ist Htinricb Sunere (oder Soynerc) und zwar geht derselbe hervor aaa 
einer Urkunde vom J. 1248, in der Meister Heinrieh , Besitzer des Hofe« Simerc, wie er noch bis gegen 
das Ende des XYIl. Jahrbunderls hiess, als „petiior siructurae majori» ecclesiae colou." d. b. als Beweriier 
nm dan Kölner Demkn baadabnet wird. BnweAer beiaat deraelbe naob Vbbne bler, well dea In dna 
Schreindmcb eingetragene Febtun dcb ent dae Jabr 1247 sitilekbeaiafat vod damiia der Bau aueb niabt 
faktisch begonnen hatte, so dass der Mcisttr, der flbrigens den Plivn immer schon vollendet und för die 
Auafikbrung selbst in gewisser Art schon vorbereitet haben rausste, doch nur als Bewerber um 
den Dnmbtn genannt werden bannte. Die Erkliruog, die Beiaaerde, der die Urkunde auch beban- 

2» 
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delt, VM pelilor gibt, als „Sunniler fiir di» Werk des Domes", wird von Fahne decsbilb imlik- 
gewiesen, wfil die« dorh nur eine nnfereeordnetp itml vonlberselirnde Tbäligfcrit gewesen 8«. 
wogegen den Schrrinsbüchern „alle Titel, soweit sie nicht die dauernde bflrgerUcbe 'i'faatigkeit und 
StaUnig keMichimi, tleto ftrcnd «iad*. *) 

Dieser AnSusung scheint eine andere Urkunde in «ulfallender Weise ni Httlfe ta komnca. 
In einem Notum t. J. 1315 kommt ein Rötger Sunere vor. Zu beiden Sdlen des Natiim« bifindra 
•icb Handzeicben, „welcbe aicli soCort al* die robea Fedemachbilduogeo desjenigen Handteiibei» 
Antden, nehber 1er Verfeilfgcir int Haufilämiimt lof diwor ttuMgAlMtm liftl. Da diäter Aütger 
Sman, «!■ Btik«l des Heiwieli peltlor ttowibine M, le eei äimtr eis dw «IrUieb» F«itic«r de« Pbtm 
niclil zu brzvtcift-tn. Das H<iii(]zridi«>n , dessen unverkennbare Spuren auf dem alten Hauptrisse 
zu rrkcmit^n sind, vgl. bei Boiitaeree S. 108, das des Notum im Schreinsbuch bei Fahne Anlage III, 
S. 62. Als Bedenken gegen die^sen Punkt mu&s indess iot Umsland gellend gemacht werdeo, daas 
dl» «nrilmlen RitM der Fe^e «egen lebr veMalUelMr Abwekbimg Ton JSmaOjfi» de» Chotee kam 
eis von dem crsicii Daumeister des Donee bcKlIlireDd balraelilet werdaa UniNO. FInU. bmtweTfce 
tm Rbrin II. !S. 383, vgl. weiter unten. 

Wenn wir danach nun aber auch die AebBUcbkeil jener liandzetciien uicht als Beweis fOr diese 
Awidt gelten iMMn kämen, eo leheiM dieieUie inoh oknediet, nnd MMMittliidi im Vengleicii mit 
dem Mugd aller Bewetae für die andern Autaiiten kegrftudet geang« «n Hefarldi Sanere ab den 
erstKM Dnmb.inmpistpr und rlrn Vcrfprfipr>r tlr«* Plnnes tu betrachten. Das Ansehen . in welrfftn »ein«' 
Nachkommen »landen, entspricht jener bedeutenden Stellung vollkommen. Meister Ueinrich starb 
ntcb Fahne gegen 1254, in weiebcm Jahre der vorher hesprocheoe Gerhard von Rlle tnin Damkatt* 
aieMer ernannt wnrde, der dann dieaem Amte mit flelemRnInn «nd mit ekrender Aneikennong der 
Zeitgenossen bis zu ^^eiuem Tode, etwa gegen 1295 vorstand. Ich kann hier nicht umbin, auf die 
frühere, sehr cigentliüniliche .Auflassung hinzuweisen, in der Kuller jene beiden Ansichten, die wir 
•beo einander gegenObergeslelH haben, zu vermiUeln gesucht bat, indem er, gleichzeitig die Be- 
flklgang des an Wlieen laekea Alkotaa, wid die NoOnpeadigkelt praktlceher Baokennlniaw 
IBr die AnaRIkrgng aowobl. als aoek fnr itm Entwarf dee Domes aaerkeiDead den letiterea aus dem 
Zusammenwirken Alberts de« Grossen und Gerhards von Hilc hrn-orpehcn I i^-if Verelrlcbe die treff- 
liche Art, wie dies durchgeführt wird in dem Aufsatz: Der Dom zu köln und seine Architektur in 
der dealaeben VierleUabrsscMft r. J. 1842 (Ul. Heft, S. 269 u. Ag.) Oamaia wanafsknea Beitiige 
aoek aiekl ei ae kieiien. In der apiter «neUcaeaei nraiteB Anagake dar Innalgaackiekle sind die 
feracbungen Fahne» benutzt und die Resultate derselben angenommen (S. 575)*). 

Soriel Ober die Frage nach dem crsti-n nombanmei^der. Wir haben uns nun zunächül tu dem 
Plan und der Anordnung, sodann zu der speciellen Geschichte und der Beschreibung des Baues zu wenden. 



*J ir«M b« dar gnmm BcstiaBnIlidl dar Hittiiciluaf diasM Nalem im Scbrsiiwbiieli« ZwüM an 4er Bieli- 
fig^it wd SiciMTheil das Warliaet«, aonit 4«r Vanmrii einer EncndaUoa «rIauM wtre, wftrde die Aandemf 
von Petitore in rtctorr dm Zweifel über dir BedrutHng de« Wortes gaat beteiligen und Heinrich Sunere, der 
wia ac Bewerber um dem Dombaa war« ancb Baumeister d«* Werltes, das er Ja fUtiseli schoa voriwrcilm 
■naila, gMnnnt werden feennl», ennraiMhalk als OnttradMMr aal cnler Oritaicr 4c« Vmmm itaatafeen. 

*) Omega* iiMm mia ca nidt fcRlIgcn» 4Ma Knwcri der das Back e«a IWhnc kaaala «ad in dm 1>«a- 
brirfm »arh anfalirt, den Reaaltaleii Air Fuhnf'trhcn Vn^rnarh»nf; . dir Rll<>rdiaga dar «igeacn AnnalHac SCiMMe' 
mraki eatgegenlsufen, die gtbährende Berackiicfatiging finlirh vrrisgt hat. 
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in. Was die Anlage d«s Gebäudes, den Gnindri»« de«Mlbea belrilTl, m nuBiles diese beim 
Beginn de* Baas allerdings vollendet und abgeschlossen sein, und es sebeint kaum, dass man in 
4lMtr BmUtmaa «m dem nnpitaglieliai Haue, mit Amiubm vlellcfcbl einer «Iwa «yltor bbn»* 
gefDglen Verstärkung der Unterbauten der Tliürtnc, abgewichen sei, während in den verteUe^MM 
Stadien dt-s Oberbans sololie Ab'WWcbmg io Bttug «nf Chankler nad Sifl tUmiia^ mcbni« 
«eisen sind (rgt. unlea). 

Z«r VerMHkaoHckmK ikm OnaOtOmt M tat firandria» «vf dar fblgaidei T«M (Tat 54 A. 
Flg. I) M TergMcta. Ji a mh etgbl aiah wm, im das Galtiade ta vier fbeüe alek ^ert, 
dif Vorhalle, die luglrifh den Uiilcrhau der Thürrne und der Fa^ade ausmacht (auf dem Plan A — B), 
das Langhans (B— C) mit dem Querschiffe (C— D) und eoditch der Chor (D-E). Es enUlebH dadurch 
die Form eines Kreuth, dessen beide längere Arme durch Langhaus und Chor, die beiden Lurteren 
dereb das aafbeldea Seile« weH «usladeiide Queradilff geUldet werden. Lni|Me i»d Glior aind IBiif- 
sdiilHg, so dass sich an das höhere MHlelschifT (FF) su jeder Seite swei niedere, unter einander aber 
gleich hohe Ncbenschiflfe aascbliesscn (ü(J und Hll); die VerliälUiisäe »iiul sehr einfach, die Hnite 
der beiden Neben s chi ff a zusammen ist gleich der des mittleren ScIüfTes, die Gesammt-Breile im Innern 
(■Mdi Beieeeidae la«»b» Im ito. Meaiae 1 Wuu'= 130 IIb. d«a äKMi ftm. faum) ISi' V, weMm 
Haan abenao flr de« Cbor> ala Ihr da« LaocMoa gÜL Die Uiteiwn SeHauanM dae Ireuea dagegeo 
(das Onerscbifl) haben nur drei Schiffe, d. h. je ein SeilenschifT (II) zur Seite des MittelsrliifTes, 
welches mit den Afittelscbiff des Langhauses und Ciwrea gleich« USIte und fireile bal (1U£). Diecea 
Querscfaiff bat in laaen ein Utege von 250' 6". Ab lebm nSnüiabn nad atdSoÜcQ Sette aallto 
4ae8elbe je ein fenal (P and P*) ctbalMa. An der diireh den aSrdlicben Ktautvempnug ond die 
Nofdaeite des Chores gebildetes Rcke ist die Sakristei ebenfalls im Sljle der germauiscben Arcliitek- 
lur Mtgelegt (Q). — Ueber der gro^^ftn Vfming , dtp dim h die Krcusung der MütcUchifrc der liingern 
und kürxern Kreiuesarme entsteht (L), «oltte sich ein Thurm erheben, wie wir diete Anlage ebenfalls von 
den ftmataiaelMo Kaibedtakn her tauen, die aeibr btalg deaaelbe, nur weniger «iegieUMele Sjaten 
der Anordnung zeigen. Dies die einfacbeo Verbällnisse derjenigen Theile, welche daa e^enÜiche 
Kreox bilden und denen die Einheit von 50' zu Grunde liegt, üvii länfjern Kreiuessrmen indess 
(Langhaus und Chor), soweit vir diese bisher betrachtet, sind nun noch andere Theile angefügt, 
«ednreh dieaalbaB eine nieht nnbodentende Irwaitenng «rUten, den Lenghame die Ynriudle, dem 
Gbor der OwrabacblMB, beldee aabr manttfadie Tbefle, bi denen aieb die AroUlelilnr det Denea 
ihrer höchsten Schönheit und Vollendung seigt 

Die Gliederung des Chorsch!a»s€s i«l nun, soweit dieselben die Grundrerbältnisse belriffl, fol- 
gende : au da» leiste Paar der das Allltciscbitr bililendeu Pfeiler (aa) schUessl sich der siebenseil^ 
gdwoehene, dornb e ectodere VMkir (bbb) In Terbhidnig ntt lanan «raten Pfdlerpear gebüdelen 
Choresschloss as. In der Höhe de« oberen Stockwerkes «ird dadweh itt ^eidMr JEett der äussere 
Absc'hluüH des MitteJücliilTs gebildet ; in dem uniereii Stockwerke i]»ee<>i-u iüt derselbe von einem e)ben- 
fall^ siöbenseilig gebrecheaea und aus ebenso viel UBregeUnässigeti Jkreuxgewölben besiebenden Uos- 
gaug umgeben, der die FoiaeUnng uuJ gleiobMB den XwaJRRMMcUme dar beiden dem milelBchUb 
Buniebat liegenden SeNenaehiSb bddei(eec). W« fadeaa in denLan^ae «nd des Toadeian TbeÜa 
des Chores sich an diese je ein zweites SeiteoMbiff anreibt, sehÜBsal aieb an dleien Unsang dea 
Chores ein Kranz rnn sieben Kapellen ah (dd). 

Jede dieser Kapeileo ist fQnbieitig geschlossen und durch drei Fenster erienchlel. mit Ausnahme 
der den TeideribeDe dee Chaie» anniabal Stenden (d'). bei denen dto Bennlaai« dat Ifaaamaaalfn 
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zur Anlage einer Treppe (ee) nur iwei Fenster zuliess. Die ganze Breite Am ChntP* beträgt im 
lanern 151' 6", im Aeassero 181' 4", die Länge bis lor Milte der Säulen in der Rundung 138' 7", 
«e Welle 4er Umgänge an 2Sf die Tiefe der nlttleieB Kapel« 24', lelttere ebo Mi- 
ednitdieh die BilJle der wilier «ifcMiitfeo Bilitiirit ven 50 inee. 

An die «cAtlicbe Schmalseite des Langliauses schliesst sicli nun die Vorhalle m . die zugleich 
zum Unterbau des Thurmes und zur Bildung der Fa^ade dient. Eia ebenso kühner als schöner Ge- 
danke war es, trotz der, wegen der geiraltigen Last derThOrme erforderlichen Stärke der Unterbauten, 
diese deoneeb «b rtrabeiMle Ffdler m geitallen (rgL mileii) und die gaiMte Voifaille der GMedeniiig 
des Langhauses entsprecticnJ zu bilden und in diese sich frei «ilTnen zu lassen. Daher die Auflösung 
der iinj^i-Iu iiren Masse des Unlcrliaus in 18 Pfeiler, von denen 8 (ff) die Ecken der beiden Viereete 
der Thürme bttdcn, 8 in der Mitte der 8 Seiten (gg) und 2 in der Milte der beiden Quadrate ange- 
ordnet eied (hb). uod die 2erlbcihmg dee i^ncn Renmee üi sweunii Olaf nil Iramgewlllkea über- 
deckte qnadrilieobe oder hat ^dratbdie Unme, die den nuf SafaiBeB dee Len^aoeee eotoiu«- 
chen, wii" denn auch die je rier Komparlimente unter den Thürmen Tghgl sich bi'i znr Höhe 
des Seiu-iiüchilTes, die mittleren dagegen zwischen den I tiürmen ^tTgg) sich bis zur g.mziut Hübe des 
MittcbchilTes erheben, eine Anordnung, die den im Innern Befindlichen kaum ahnen lässt, mitten 
in den Unlerbeirten der TUme tu ateben, and deren «peddie Pofmelloa wir «elter milen noA 
gemucr be^'lircitien werden. 

Jenen fünf Koroparlimenten entsprechen im Aeu^'^ern und in der Anordnung der Fa^ade , das in 
der Mille befindliche Hauptportal (M) und dietiein auf beiden Seiten je ein schmales Nebenporl«! (N) 
nnd ein Peneler (0). Eine Anordnung, mlcber cntqwecfaend die Verbelle eneh nteh dem Lang- 
bause ztt in Form too drei portatirilgen Arkaden und swei Fenatem Gilbet 

Dk Mit.isHc der Vorhalle entsprechen Mieder den sehon oben bemerkten einfnehen Verh8ltnis«>en, 
tudcui die Breite derselben im Inoera lö3' 4", die Tiefe bis zum Eintritt in das L,anghaus 51' i%" 
beträgt. Die Meuee dee AeuaMm efaid fcigende: die Breile an dw Fa^ade 205' 7". am Schiff (mit 
den Wideiboltam in Kern geneaaen 183* ; die Linge dea ganaen GeHudea 490^ 8" Cbmen dSET 9*). 

IV. Dies die Grundtiigc des gewaltigen Bauwerkes , insoweit dieselben beim Beg^mie dea Banae 
feslatelien inu^sten, um die Arbeiten gleicbmässig anfangen und fortfuhren >n können. 

Was nnn die tiescbiehle des Weiterbaua betriHl, so sind uns auch darüber nur sehr spärlidte 
Nadirichlen geworden, nnd wem aoeb die UnterMCbmigien von Fabne vlellMbe and angebofle 
AufscblDne Ober die Namen ttnd Lebeneverbittniaae der apäteren Dombanmetoler gebracht haben, an 
betreffen dieselben doch weniger ihre speeielle Thätigkcil sn dem T)omwerlie selbst und wir sind in 
Betreff des Ganges de» Baus, so wie der Aufeinanderfolge der einzelnen Theile lediglicli auf den 
lilhAliMben nni arddlAtaniedien Cbn^lar der nir yidlandnng gebradilan Fkrthieen angewiesen. •) 

Daaa In der eraien Zeit naeb der Orandalcinlegung der Ben nil gnaaen BifBr gelhbit «oiden, 
ond man schon in einigen Jahren um ein Erhebliches darin vorgeschritten sein musste, gehl ana einer 
Urkunde hervor, wonach das Domkapitel dem sehon erwähnten Dombaumeister Gerhard von Rilc In 
Anbetracht seiner besonderen Verdienste um den Bau unter sehr güoaligen Bedingungen ein Gruad- 
aiflek Atral, aof dem aleb deradbe eehon IMber anf eigene Eoeton ein atebierae Haut cibant hatle. 



Vthri ä\e üukKi>rrii timsiiiidc dti WritcrbauB, die Bruliiflfuug dar GeMnilMi STwcrbOBg twn Oran^ 
•tsckra, BrnuUung der StciBbrütiia a. •. f. *«rgl. Laeorablel S. XIX IT. 

'*) Vergleieli« dicasOan bei Baiaasria mii aedcra Gtachicfaudirribf ra de« Doue*. 
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Dies epschnh 1257. im nennten Jahre dp» BMne», wai, ««llt die Obige Auifelww fichllg war, im 
dritten von Meister Gerhards Baufübrung. 

Bald aber traten einer gldchmässigen FortfObruog des Baaes Mbr bedenteDd« Hinderaisse in den 
Weg, daiffD wetenUicbste «ir in der ZwiaUgkeit swiacben dw Sladt ud derea BnUsdiSleo and ia 
dSD dwwn hervorgehenden langwierigen und blutigen Kämpfen la suchen haben. So Jiatn ei, daw 
Usch m»nnigfaltigpn Wechseliailen und unter er»t spiterem Hiniutrcten pinit;f-r günstigen UmslSnde ••) 
die Einweihung de» Chores, de« einzig vollendeten Theiles unseres Domes erst im tierundsiebenzig- 
■toa Ml« DNh der GroMbteiebfiiiif , d. h. in Jihre 1322 etelltodeB honat«. 

Ute Mebter, die bia daUn denDonbaa fBhrtea, waren, nach dem Tode Qeriuida, des Patae 
um 1295 annimmt, rttnärh»! Arnold, über dessen Leben die l'rktindcr» nur wenig bestimmte Naeh- 
richleo ealhalten, und der nach Fahne das Amt nur iune Zeit von 1295 bis 1301 verwaltete, ihm 
Mgle aeta Seba Jobaen. Heiaier lebaaa lübrte dea Baa vea 1301 Ma 1330< Dkeer, der ndi (ihrigeoa 
aaeh ia anderen LebeaaTeibiltnisafn «iaea groeaen Aaaebens erfreat aa baibea eebeint, auae aidi 
schon früh um den Bau verdient gemacht haben, indem ihm im Jahre 1310 eine ähnliche Ancr- 
kennnng, wie Meisler Cierhiird, zu Theil wurde. Am rnci!*tpn freilich ^prlrht für ihn sein Werk 
selbst, indem er es war, der den Chor zur Vollendung brachte, so da^ derselbe 1322, im 21. Jahr 
aeiaer Banföbraag eingeweiht weiden kennte. Wir Cbergabea die Feieriiebkeilea, die bei dinerQe« 
legenheit staltfanden, und derea anttlifarlicfae Beachieibaag bei Boisserde aad aadero zu Hoden sind. 
Für den Bau wichtig ist es, dass man den Chor, um ihn zum Kultus kenützen iii kOnnr-n. auf d<>r 
Wataeil« mit einer einfachen Maoer abicbloss und dass man auf die First des sehr künstlich ver- 
liertea Dacfaae em wie c» helMt gast tergaldelaa — TbAraieben aetale, daa cbeaao wie die Gie- 
belanaer aelbat bei BMbr votgeiebiiMeneai Baa sara AUmieb beaüaintf war. 

Die Vollendung des Chores und die allgemein bewunderte und gerühmte SchSntieil diaser Theile 
dea Baues (den Petrarca, der im Jahr 1331 in KSIn war, „obschon unvollendet, doch als da» schönste" 
Bauwerk rühmte), scheint nun zwar die Theilnahme an dein Bau lebhaft erneuert zu haben, wie aua 
den wiederbollea Taiiebiungea gegen daa Ueberiundaebmen beltOgKeher Samnlnngea Ittr den Dem fier- 
VWgebt, indeaa aind die Kcsullato des >Veilerbaus im Vergleich zu dem vollendeten Chore dach nur 
gerini^e zu nennen. Auch ist uns von demselben nirgends urkundürlic Nachricht überliefert, wie denn 
auch die Keilte der Meisler mit Rütger, dem Nachfolger Johanns, welcher von 1330 bis 1332 den 
Bau flihrle, in dan Sehreinen abbricht. 

Sehen wir nun ta, wie aa anaaer deaa Ober um dea Baa etand. ae laden war weiter keinen 
anderen Theil desselben zur Vollendung gebracht. Die Pfeiler im KreuzsehilT sind nur bi^ zur Höhe 
der NebenschifTe flufgeffthrl worden, die Seilenporlale fehlten ganz und sind auch erst theilweise 
fundamentirl gewesen. Auch im Langhause sind die Pfeiler erst bis zur Höhe von 42 Fuss auf- 
gelllbfl and waren dieadben nnr ant fiaer Stelle aa dar adrdUidien Seit», mit aiebea Knoakappea 
•berwölbt, während die übrigen Räume mit Nothdachern überdeckt cnchienen (Zwirner, Vergaa» 
geaheit und Zukunft des Kölner Dombau». Köln und Aachen 1B13\ 

Möglich, dass bei der Ausführung dieser Theile des Baues einige Meister betheiligt gewesen, 
die necb io dea Sehraiaabdahafn aaiatieat vorkoiunea. Meiatcr Mldwei, der am 1366 genaani, 
Indreae t«b Bvcidinge, deaaen WHwe im Jahre 1412 emihnt wiid. 

Von den Thürmen ist der nördliche kaum 30 F. über den Erdboden hinausgr-rührt . an dem 
südlichen dagegen niuss «Bhrend dieser Zeit flei*»iger gearbeitet worden ?icin. Mit diesem Tln'ile 
des Baues nun scbeiul ziciulich sicher ein anderer Baumeister in Verbindung gebracht werden zu 
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könoen. Es iil dies Claiws (Mkobus) von Bucre, der im Jahr 1433 als Domtiaanieisler [Werk- 
meister zfrzyt anme do^me in Coelne] Torkoraml. Kr starb ge^en 1452 und w(r dürfen ihm (Ofoit 
«olil mit einiger Wahrscbeiolicbkeil die ForUetxung des sQdlicben Tburmes bis sum Be^on des 
Mlten Sloekirerks mcbraibM. Dem Im Mat 1437 mini«! dfo Gbetas m den allen UHnnn 
Glockeallinnn neben dem Chor in unseren Thurm verseUt und sekelot derselbe SC&Ob itwiiln eetee 
jetjtipp Höhe (100 F^ls^'l crri-ii lil iii li.ili'n. N'ncli iMcisti-r Nikolaus Ton Btirrn wird norh ein Dombsu- 
mcistcr und zwar Konrad Koene (Kujn) erwähnt, der a)» „Weriimoister zome dojme in Coeloe", 1452. 
1458 «nd 1464 ii den SdmintMdieni ind 1^ ab ObatmelMer dar StdlmiNlteBlMdaiMhan flkar 
da« Grliiel tob HladeidaulseUaBd Id dner HaiMbelwKl der StetonelaeaktSdeiadun-Oidamg vofkaaunt. 
Kin bestimmter Theil de;« Baue» scheint ihm mit Sicherheit nicht zugesrbriebon werden zu ^können, 
Boisscree mi'int, t!ass imlpr ihm wohl nur wenig an dem südlichen TIrarm und finf^jcs an <!em {»chifT 
weiter gebaut wurde, während der nördliche Thur{n noch bei seiner ursprünglichen, nur etwa sieben- 
■ndawantlg Vau balm A»1age geblMan aeL 

Auf diesen scheint Meister Johann von Frankenberg gefolgt zu Kein, dessen Name Jtt.eEnnii 
dem XV. Jahrhundert ,in!;f1inr'ri;iTi Vi-rzeichniss der Berilcr-cliaft des beW. I'rlnt? genannt wird, 
ohne das« ihm die Ausführung eine» bestimmten Tfaeiles des Baus zugeschrieben werden kdnnte. 
Dagegen glaubt BaiiMr6e einen HeMer Heinleh» der ala Mier in den Jahren 1478 and 1509 vor- 
konmt, die ArlwileB raackfeihen ta dVrCen, die In AnüMig dea XVL JakriMtnderia an dtem Dome 
ausgcfQhrt wurden. Das SchifT Nv.ir Ms r.ur K-ipilellhiihe der Nebeneängf vollrntlct : ntin voHen- 
detc man die nördliche Nebeuhallc, baute den sieb mit ihr verbindenden Thei) des nonliirhen I hurmes 
soweit, als es zu diesem Zweck nftlhig war ond schmückte die Halle mit gemalten Fenstern. Was 
diesen Bau betrlUt, ae wird darauf iHe BeaMtknng Knglera tu belieben aein, daaa dnjenige Slrebe- 
pfeiler des nördlichen Seitanaokiflil, der sich an dm k.uini begonnenen Thurm dieser Seile ansehlieaU, 
mit einer rnn den übrigen etmt sbvreichenden willkQrlichcn Dekoration in geschweiften |und gewun- 
denen Formen vcpieiien ist, wie dieselben im Anfang des XVI. Jahrhunderts vorkonuneo. l'ebrigens 
nn ganien Dome du eindge Bcnpiel einer ao «Dlkilriiehea Behaadhm^ *) 

Waa die Feneter beliHII. ao TereinigleB aiah dar IbibiBcbnr Hermann von Bnaen und aein 
NBchfoicer Philipp, Grnf Ton Dnun, d.is Domkapitel, dir Sladt nnd mehrere vornehme Hntner, um 
dieselben von den geschicktesten Künstlern verfertigen zu lassen, und so kam bei der damals aufs 
Hddtaie ausgebildeten deulacfaen Maierknnat ein Werk au Stande, das (wie Boibaerte sagt) in jeder 
ttnaleht die Inme der Glaamaleref m nennen M. 

„Wie die Snime am Abend eines gewittcrvollen Tages noch einmal ihren farbenreichen Glans 
über die Erde verbreitet, so sollte die ganie Zaubeipfaeht der Glasmalerei ooeh Uber das gnm 
Bauwerk strableo. 

Ba irarii« ron der Zeil an nicht weiter forlgehant. Und aelt dreihnndert Jahren alehl nn adion 
daa mtMftfoebene Werk; ein doppeltes Denkmal dea eriiabensten Geistes, des beharrilebaten WUlena 
and kunstreichsten Vermögens und zugleich der Alles stSfendcn Zwietracht; ein Stainblld der geaammten 
Gescbioble dea deolsehea Vaterland^.'* 

Htt dieaen Im Jahn 1821 geaehriebenen WevMi IMaaerdr^a baaeblieBien vir dieae Mtaeihrag 
Sber die Geechichl« dea Ubier Domes nm den Faden der EnUilnig. wie in jOngster Zeit der Baa 



•) Mit Auinaltroe viFlIrirht der obertlrn Thcile drs !iü<Ui>hc"n Thurnip». t1 h. der An«IH/e d*» driltcn Storkr», 
die, eleabar viel *pi(«f als das xiretle Stockwerk, maDclirrlet Sparen eiorr ihalicbcn Beliandlttogcweiac xrigrD. 
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einen nema Aabdiimg gMAMMHi, um Schlm Aetar BenMiimsBB ndl eiiilgeii WoricD wieJer 

aalutoehnien. 

V. Indem wir lu der niheren Beschreibung und, in Anbctncbt, d&ss sich vereciiiedene EoU 
wIchffluapilnfM bmrlialk dw Bmim talbBt «rke«Mii Imisb, sa dotn iancnr flcMhidil« fimrgeteii, 
btkm «Ir «raSdut dsi Mileiidei Inribrnng n dum. Die TtdBUkktSt deüelbca, MWie di« Soll« 

diläl dvr Technik, entspr.icli bis nuf cinlpp Mrinr I'tirPtcImÄS'tiittritrn , dir orst in ncurrer Zeil bei 
Gelegenheit der KettUuralion an den Tag gekonunen sind, der könstleriscbeo BedeaUomkeit dea 
Werkes vollkommen. 

Zu des WcrtalletM det ObntaM kalte man elnee „potphjnwUgfla Sandateiii tob adifiiier 



Drochenfels LM brocIien «urde und der ;inJer«.'irLs and) als Tr;icliyt betrirhnrl wirfl. Bei der Funds- 
mentiniDg wechselte mnn in der Ani^cndung desselben Gesteines mit Lagen von gewaltigen Baaalt- 
Mödee A, die aoa dee dem Siebeogebirge gegMAbetgeleieiiai UnMbniehe gelwft worden, nach 
UcemUet e. O. 8. XXT eeft den Jahre 1337. Die langen iSnfenrl«eR BiMlMioke veidea 
borituntal (ibr-r die T.nfen der raiih hrhrnicnrn iinil fest verbundenen Sandsteine erleqt und musstea 
»0 in der That einen uDcrschüUerlicbcQ Verband bilden. Data kam die ungeheure Starl(« dieser 
Gniadlagen, von der man «Ich eineD Begriff am Bniaierfe'a leaebnibung machen kann, der S. 9 
enilUt. er «d in einen seien dem Hanpleingainge redile an einem der SCrebepleiier des tÜdllclMB 
Tilannea angeicgteB Schacht von -)4 Fuss Tiefe IiiMiib^efiihren und habe dort da» Mauerwerk belHohtet. 
ebne indcss auch hier den Anfang der Grundfeste inii Bestimmtheit entdecken zu können. 

Was die Ober der Erde befindlichen Theile betraf, so bestand der Vunug der Arbeil hauptoioh- 
' Bdi dllin, diM der Ben nur an» QMdem olinie HiniHniiing einee mdeni Materialee, nie eine Hiaer* 
■tein anfgeflihit «üide. Die CewSlbe deg^eo tealtiiden ene einem ilegelntllg mgeriebteten Tulhiein» 
der oben mit einer «olldicken L.iur Mörtel ilberrosen wurde. Ks war dies ein eben so festes ate 
leicblea Material, das man von Brohl uuweil Andernach, etwa 6 Meilen von KOlu, berbeiachaffte. 

Die oikeve Beicferaibang dea G^indei fcegfmien «Ir an AlgBAeleB hM dnu ToHendelen Theile. 
Waa die aOgemeinen RanmvefUllalaae dee Cboires betrilR. «o baken wir dtaaelbe bei Gelegenbeil dee 
Crandrisaes schon erörtert ; was dagegen die HShenverhaltnisse dea Außianes anbelangt , so bemeriLen 
wir «nnäehsl fm Allgemeinen nur, dass auch hier die einfsirhen Verhältnissf «iir .inwinduiig gekommen 
sind, die wir schon bei Anordnung dea Grundrisses kemiea leinten, üie Einheil der Grundverbilt- 
niH« (SOniaa) eigibl «hA anoh abBinbetl derWÜMareHiiRntoae nod euer eMhIU die CeaMumlUbe 
des HauplschifTes drei solcher Einheiten = 150 Fuss, ebenso wie die innere Breite dea Berne drei 
Einheiten halte, und da diei^e Einheit cugleieh das Maass der Breite des jMi"nl~rlii(rs ist, beträgt die 
Geaammiböbe desselben drei Breiten, gleich wie bei der Anlage die geaammte iiiuerf! Lünge de« Baues 
drei Breilea dcaaenca betrug. Die HBIie d«r Itabemehlllii dea Gbaiee «eriilil 4fib m der dee Millel- 
aehiite «ie 2 : 5. dasselbe VerUllBlie, «ekbe* leiadien der WeHe dee Qaeie^lb and deeaen Ling» 
obwaltet. Jene flhibig Fuss sind die Maass der Weite von Cenlrum in GnHram der Pfeiler des 
Miltetsrhlffe*. Da diese mtn eine Dirke von 7 Fuss haben, so wird das Verhillni^s der lichten Breite 
sur Höhe wie 1:3'/« od*^'' wie 2:7, wahrend bei Abrechnung der PfeilenUckc von 6 Fuss das Ver- 
Ultnita Ten 1 : 3 Ar die Nebenballen nnd die bfdien «faitritt. . 

Miltel- nnd MtenaeUffe leigen gieiolimiaalg dne dreibehe Gfledenng aicb der HAhenriehtung; 
ersteres lüs^t strh in folgende drei H»ur"^''i!<' einlheilen: PfellersleUuog mit ihren Bogen bis mm 
Gesims, die Fenster 6b«r dem Geilmse und die GewiUbe. Bei den SeitenscfaiBea ned dea ihnen in 
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der Anlage eDUprfchcnden Kapellen MMel tt» FcDitaiMblnng den «niM, Aa Fttiter ita twdtai^- 

du Gew*^lbe den drilteti Theil. 

^as nun das HauplschilT und swar luoächsl die Pfeiler deuelben betrifft, so ist ein Unterschied 
iwiidim denett n imelieii. die im gndea Tlidl« dee Cbofw md daaen, di« dar Koadong, ikm 
Gbanddilllfa «DgehOrea. Beide sind Säulenbündel allerdings, indess ist ihre Form und die Art der 
Anordnung vprsrhieden. In clcm vorderen Tbetle des Chores besteht die Grundform der Pfeiler (iii) 
aus einer starken Ruadsiule, an welche sich 12 UallMäulen aolehnea, die je nach Ihrer Stärke und 
S(«ainB dsD Gnribtgsn der Aikaden md dar GewSlb*, «nrie den Qoeigurten der GevMkt Ib 
ButfH' and SeilMiGlHir ntoTrigw enUfnehen; tfn Ireleo BeM an iwel Dritt«! nnd m drei Ttcrtel 
au» der MiltcUnulf liorvnr, die als Kern befraehtr-t wird, wie dt-hn flurh nach Kugler's durcif Erfah- 
rungen bei der Kcstauralion hestütigten Bemerkung (a. a. O. 8. 39i) jene Ualbsäulen dem Kerne nur an- 
geheftet und eingefügt worden sind, obgleich die gaoxe Anlage der Pfeiler, wie sich aus den Basen ergibt, 
TCB T«m lM«eln ainraoldie Hatteiolen kcreebael mir. Di» Überginge «wlicbM den eludnen ginlen 
sind dem elufachereo Sl;l dieses dem ursprünglichen Entwurf angebörigen Theiles entsprechend DOCh 
oiclit durch liefere EloMbniUe und Uohlkehien venniltelt, wie wir die* en q^Ueren Theilen des Ben» 
Anden werden. 

Wlbread tidi m dnrch itailee Bemrlnten der vier clarlea SIuIm die Form der Pfeiler dem 
Qvidret nflnit. mämtm dfe FMer des Chonddnuee, Miauet ihnlicher Bildung wegen üifer ver- 
änderten Stclluni; zvt einander, so wie wegen verringerten Zwischenranmrs dir Form eines TcrsrJiohenen 
Viereckes an, dessen spitzester Winkel dem MUtolpunllt der Rundung de» Chorschlusses zuge- 
wendet ist (vgl. bb). 

V«n den Stalea der NelMiHcUire (kk) iiemerlmi vir Uer sogleiidi, daae «ie eine gans eotopra- ^ 
diende Bfldling haben, nur dasa sich an den runden Kern des Gänsen anstall 12 nur 8 Halbsäulea 
anscbliessen , und ihre Form von dem regelmässigen Quadrat etwas abweichen, dn-is »ie vielmehr eine 
nsch der LängenrichtuDg des (iebäudes. iu welcher allerdings eine grössere Stärke erforderlich war, 
elwaa geaUeekl« Gealait liabea. an dma. wUnend der DwelinMaaer la der Ungcniichtunig, «Ie bei 
den Pfeilern (ii), 7 Fuss beträgt, derselbe in der Breite aar ü Fuaa kelrigL 

Die Bögen, die auf den Säulen ruhen, zeigen, vrie überhaupt sämmtliche Bogen im Chor, eine 
ToUkommen reine und klare Eatwickelung des deutschen Spitsbogenprincipes. Sie bestehen aus iwet 
Swtaaiea, ao daaa die Weite der Bogen Bngieicli dem lladine cniapricbt. odt dem die Saiiaa dae- 
aelbea geaeUagon alnd , nad nrit daa Selmea deaadben ein gMeliaeillgea Drcieak bildci. 

Aach in dieser Beziehung waltet eine Verschiedenheit zwischen den Arkaden des Hauptschiflk 
in dem vorderen geraden Theitc und denen der Rundung ob. Letzlere wnrlien nämlich von der 
ingegebeDCO Bogeotorm ab und zwar aus dem üruade, weil der Zwischcnreuiu der Pfeiler ein viel 
geringerer, ein In der gnradea RibiitaBg iat nad troiidem die Artaden dieselbe HSbe erreieheB mnsaten, 
all la dem vorderen Tlieiie des Chorea. So hat maa denn hier die Form des üherfaShIeB Bogens 
angewendet, d. h. die Sehcnkel des Bogens setzen Ober dem Ka]iite!l der Pfeiler senkrecht auf «nd 
geben erst in einer gewissen Höhe in die, übrig^iw oacii demselben Principe, wie das oben ange- 
geben», gaaetawungane BngenUnle'liber. 

An» denaelbea tlnteiaabied der^Sleliang der SInlea n einander, gdit iadi derUalmebIed benrnr. 
der in der GcwSlbebonatnltion iwischen dem vorderen Theile des Chores und dem Schlüsse desselben 
obwaltet, in jenem nSmIich sind die Gewölbe der Seitenhallc quadratisch, eine Form, die bei der ei^en- 
thümlichen Konstruktion des Umganges dort in die eines unregelmässigen Vierecks übergeht. Je zwei 
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gegenOberliegende Sritea dieses Vierecks, «erden darcb die Gurtbagen gebildet, welche die Pfeiler des 

Chor«chliisse? mit den gegenöbefHegenclrn Pfeilern der Kapellen verbinden, diese sind einander gleich; die 
beiden andern sind durch die Gur(i>ögen gebildet, welche einerseits die Pfeiler der Küpelleo , andererseits 

Hib dt» GhonohlMM« nnlar etaander Tubinden, dies» sind «ioioder ugletcb, Indem dJe Dialau dar 

lelsteren riet geringer, als die der ersteren ist Die KomlnikUoB der Gewölbe ist so angelegt, dass die 
Krenzrippen in dem Mittelpunkt derjenigen Linie susammentreffen, welche die Mittelpunkte der beiden 
gleichen Seiten des Vierecks mit einasder verbindet, d. h. die Scheitelpunkte der Gurtbogen, welobe 
di« Pfeiler daa OMMMbldBaai afitt densB dar Xqiell« iwl^^ 
ToUaliad^ erUilam «iid. 

Diese erste untere Hälfte des Chores ist nun als nach dem ursprünglichen Pinne angelegt zu 
betrachten, c$ ist in ihr das cntte Stadium des Baues zu erl^eonen, dem übrigen» auch die Einfach- 
heit und Strenge aller Einzelbildungen Tolblindig colspricbt , wie dies die oben angedeutete Grundform • 
derPteOer, leraer dieBlIdttog der BaaaiiMala ud lapJtali« und die elaEiciM Fomalioa der Femaler, 
andDab die der massenhaft mch anaaen hinaustretenden und in den «DleNB Tbeilen tHer nnd jadar 
Onamentii und reicheren Gliederung ganz entbehrenden Strebepfeiler. 

Wenn wir nun in den folgenden Theilen des Baues von einem zweiten und noch weiteren Sla- 
dfe« dea Banea ^ncben «erden. In dann ibgribwut irir dar Ma^tftAm Analclit a. t. 0. 8. 398 ff. 
iaigiaii. ao iat ttea nidil aüw« so ti varatehen, daaa man «ihrend dea Weitnlians «eaenlildie finmd- 
forraen ganz neu und willkOrlich in denselben eins^eführt hnbe. Vielmehr behielt man den ursprütig- 
liehen Entwurf in seinen Haupiverbältnissen bei und nur bei der Ausführung des Einzeinen iiess man 
die durch die forlwibrend r&sUg fortgeschrittene Entwickelung der Knnatbildung nothwcndig eradiei- 
iieiida ^«aicbnag In der DetaQfiwnnlion md In der Daloiatioin der durch den Plan scbeo In ibrm 
Gnmdlbnnen fest bostimmteo Baipttbeile eintreten. Sa tnwba dar Dam auf dem sicheren Emen Grunde 
des ursprünglichen Entwurfes empor und Konnte dennoch in »llen »einen Tlicileti Zeiisni»» von der 
rasch wachsenden Entwickelung des Volks- und Kunstgeisles der damaligen Zeiten vollgültiges Zeug- 
bIm abiegan. 

Wir «andan w an dem wnikm Tliefe daa Gban» «ifM« lo den Oberbait dae Hlttalaehlffsa. 

Wir hatten die Beschreibung bis zu der HRhe der Arkaden geföhrt. Ueber sie hinweg läuft ein reich 
ornamentiites Gesims, das den Abschluss dieses Tbeiles ausmacht. Die Yermiltelong cwiscben diesem 
und dem oberen Tbell (eaddeht mm dadurob, dsas bei den PCsilem im rmdeven TbeHe dea Chorea ein 
Bflndel tan drei Siolen, bei denen bt der Hundwig eine dnlbebe Slide. eonobi daa tapilell der nuleran 
Arkaden, als auch das Gesims über denselben durchschneiden und in ununlerbrochener Linie von dar 
Basis bis zum Becinn der oberen Gewölbe hinaufstrebt. Dadurch ist die Bildung der ganzen oberen 
Cboresbälftc bedingt, iuUcin zwischen jenen Säulen und SiuleobOndeln die herrlichen schlanken Fensler 
mit den dnrdikoebenen GaUerian mter denadben angebitebl abid, und an» Ibran EapiteHen eich di» 
ErawpntB and die Hippen d» GeiPUbea eniwiekalto, an aieb dann In vtnt Wbe reo iW io einen gn- 
meinsamen Srhlussstein zu vereinigen. Auch hier sind einfache Kreuzgewölbe angeordnet, in der Rundung 
dagegen geben «immlliehe «cht, den letzten Pfeiler entsprechende Rippen in einen Mittelpunkt strahlenart^ 
anaammen. Vi« indmig der Gortbfigen und Kippen lal nicbar da die der Pfeiler, indem dleadben 
abanan wie die Gewinde dar Planster, ans BMoniglbaben Leiaten, Bttben md reibiadendea Hnhl- 
kdiien zusammengesetzt sind. 

In der Gliedenint; der Einzelheiten zeigt sich bereits manche Abweichung von den unteren 
Tbeilee. So leigeu namentlich die Fenster eine bei weitem ach&nere Durchbildung als die Im 
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unteren Thriln; „die Fntwirkclirns Acr Formen, sagt Kn gier S. 392, sostaUrt sich hier in der 
reinstpn Elastizität und Harmonie, so das« uns hier — zugleich mit Rficksicbt auf die niclit minder 
voUendetea Giebel, welche die Feasler [im AemMren) lu^önen — das eddito Beispiel golhiscber 
FeiMlenNbilelitur etHgegeaCritt.* Der Briblmg, welche mier den airima Glier> nd KapeDenfeneleni 
angebracht sind, und auf welchen das Slabwerk der Fenster selbst in erhabener Arbeil forlgeilibrt 
ist , ent<;prir})t in di r nbi rcn roriNtcrrciFm eine Gallerie tou Spilsbogeoirfcadea, deren OefltnngM 
ebenso «rie die der Fenster mit Glasmalereion aosgenUlt sind. 

Die Teiiiuidiiitg dieie* ra fieiealiener H9be imlKbenleii MittobcUflte nil dea viel wedrigerea 
UnllttiagMIiaueiii de« iwleren Theiics des Chores geschieht, wie wir dies scbeB TCO dea Iramfiai- 
sfhrii nnd anfJrrn dritl«rhffn Kathedralen lu-r kennen (vgl. Taf. 50 — 53), durch ein »ehr rrirh 
gr giiedertes System von Strebepreilern und Strebebügen. Bei der grossen Scblankheit des Oberbaus 
und bei der rerlHatMiBiHSMigmi Leiehllgkett und Scfawielw aelaar Stfliiaa (der Faslerpfeiler), 
lUttMle die Lail der Gew8lbe und des Deehes to viel sie mf die festerea Tlieae des Bmm«. aiadleh die 
Umfassungsmauer mit den starken Slrrbcpfeilern abgeleitet werden; dies geschaii nun durch die Slrcbe- 
bügen, wclrhe die Gewalt des Seilenschubes des Oberbaues lunärhst auf Widerhalter fiinüLrrfülirleii. die 
die äussere Fortsetzung der Pfeiler der SeitcuscbifTc bilden, und sodann auf eine sneile Ueihe von VN uiiT- 
lialtefB ableHeten, welehe die KrSnung der iusaera Streliepfeaer nad UmüHeaagsiiMoetr auaaMebea. Die 
Mgea waren doppelt Aber einander geschlagen , sodass auf jede Ablfaeflydig in dem vordem ThcOe dea 
Chore? ein Sylcm von .vier SlrebebCpcn Jiairi. Bei der Rundung tlacpgen , wo der Umgang nur ein ein« 
fachcr war, war auch das Streb«ns;stcrn einfacher, iodem die über den Kapeilenpfeilern erriclileten 
Widerballer mit dem hohea Chor maiitlelbar duidi eiRBD Doppelbogen refbmtden waren. Die gante 
Aaoidnang ei:gibt sich ans anserer Anaioht; die SitUae ejaea aoldieB Widerhallen von der SQdaelte iat 
auf Taf. 54, A. Fig. 15 dargestellt; die auf der Nord^eüp waren zw.ir In der (irorimmtanlsge ähnlich, 
im Ornament dagegen weniger reich gebildet. In diesem Strebepfeiler- und Bogensvstem de» Chors, 
welches, wie man aus dem ausgeführten Theil des nördüchen Seilenscliiires sehen kano, in ähnlicher, 
wenn andi rieUeicht einüieherer Wehe, aoi das ganie Gebinde bemmgelühtt werden seilte, erkennt 
Kugler ein drittes Stadium de* Baues, eine neue Umbildung der ursprünglich wohl ähnlich, aberdüdi 
nicht in reirhrr und hrill.iii'f'r \V<m<c Jicibsichtisdii Anlage; eine Fortenlwickelung innerhalb des 
Baues selb»!, die indes« der Kinh^it uuü Harmonie des Eindruckes durchaus keinen Abbruch Ihul. 

b der Beachreiinnig der Uhiiea, aiebl voUeadelea Tbciie daa Baacs ddrfleD wir noe binar 
ftaaaa. Daat dasQaoMhUf nad die 6fl«Ub» Aber der Vteraag nit dem Milielaehiffe des Chorea dieadbe 
Höhe erhallpn sollten, geht at« den vollcndrlrn Pfeilern der Viernnp. dir, weil sie auch einen Thurm zu 
tragen bestimmt waren, slirker als die anderen gebildet »iml. sowie andererseits aus den beiden dem 
Chor suoiebsl liegenden Ftanalem dM BÜflatBa IreaBaofalllba hervor» dia ebcaUb nit dam Chor gleidi- 
leitig vellaadet worden, dann aber «hne die Gelihnon einaaai atebea geblieben aind. Die Pfeiler dea 
Schiffes, von denen wir schon oben bemerkt, dass sie bis zur Kapileilh&he der Ark:idrn .iurgcrüliri 
sind, weichen von den Pfeilern de» Chores dadurch ab, dass sowohl der Grundriss derselben, at» 
such alles Ornament, namentlich das Blattwerk bei weitem kuQsl lieber ge4Ultel sind. Dasselbe gilt 
von dea Penslem and Bögen des velleidelen TheOee In nSffdltdieR SefteosdUff (vgl. eben onter IV). 

Wenden wir uns schliesaHch an dem voDeadoten Theile der Vorhalle (ea ahid die nnleren Sio^ 
werk« flf« ^ndJichrn ThnrmcO . «so i^t zn bpmertii*n , dass hier die Kiinsl des Meisters, dip grwaltiuen 
Massen, wie >k als Unterbauten der ungeheueren Tbörme erfordert wurden, durch die Macht der 
Formen ta vergeistigen, in hSchster Voiieadnng sieh se^ Ueber die AnOBenng und VerlheiloBg der 




i5 



SlAUen haben wir schon obfn gesprochen, wir haben hier nur hiDiuiafOgen, da»s die räuntliche Ans- 
delinaiig denselben mit Ausnahme der kleinen Pfejieni inmittfti df-r Thtinnqii^drate (nur dF-m Pl^n mit 
b beiejchnel sei, vgl. Tafel 54, A, Fig. 19}, den zwischen ihnen liegenden /wiscbrnriumcn fast 
' gMch iMMBl, ifUaeiiii In den flkKsen Theilen di» linnllclw Antdehaiuig der SUUmb m den ZwJ- 
HhmriiiMB «U aniileBlhBU» irie t : 3 rorUlt 

Und dennoch mnsslen auch dfr<;e gpwattigeD Maii^cn mit dem Eindruck des Qbrigen CeModM 
io Einklaog gelwacbt werden, wie denn dies Ke»ultat auch wirilich mit unglaublicher Knn»t nnd Ge- 
■iililEt BiToieht noidn tat. Wann d«r Btuplmitlel, im dw iMiiii^ilflr •nweodele, bestand darin, 
dan CT, je grtiMr dÜB Hmen wann (die beiden HtepIpCriler hibea an ivaniig Ptaaa in Dareh- 
■eaier), ihnen eine um so Trincre uml itiarmigfaltigere Gliedcning lu geben tndlle, iadem er ticfa 
stall der Halbüätiten drr im oberen Chor bei den Gurtbögen und FensIcrgewSndrn nnt^ewandten 
Kombinalion von Leisten und bimeafürmig zugesjtiUlen iUppeo sur Belebung der Pfeiler bediente. 
Vcigleidie <hii Ifaupipleiler (im GnradriN f) mH der Pranimag der eiaeo Seite Im vergrBeteriea 
Maasastab Taf. 54. A, Fig. 18 nnd des GiandritB der minieren Binlen (im Grondriss h) ebenda». Fig. 19. 
Dii!-ircti wird Iriilz diT Cewallii^Vclt der anscwf lulclcn Massen in der Vorhalle ein I'iiidrtick <on stre- 
beuiier Leichtigkeit hervorgerufen, der diesen Theil mit den übrigen Theilen in Tollkominen barmo- 
nlsdi« VebereiiisliatnMDig leliL 

.Bitte das ScMeleal, eagk lebeeria 8. 96^ die Voiiemlnag der ao imrriJeb k^naaeoeii Voilmlle sa* 
gelasfieii, so würde ^)>' .die fibrit^en Tlieile des Domgebäude.s eben so »cht fibertroffen beben, ti» dieeea 
alle andern Werke alldeutscher Baukunst weit hinler sich zurücklässl." 

In noch höherem Grade, als Boiaserde dies für die innere Vorhalle Ihat , nimmt Kugler den Kuhm 
ineeenler und Uteler VeUendimg iBr den Aneeeaban deredbea, ae wie llr den ganiea Paeden- nnd 
Tburmbau in An^|>nl( h , von welchem das Yollrndetc nur einen kleinen Theil ausmacht. Jener kleine 
vollendete Theil nuo aber, vtie vsir M-hfn bemerkten, die beiden untersten Stock>M'rke des südlichen 
Tburmes, in Verbindung mit dem vollständigen Aufrisse der Fa^ade, der una in »einer ursprünglichen 
Gcslall erhaHeo M (fgP. Aber die alten Damrine Botaaerde S. 106 IT.) wheiat «aa denn anch in der 
Tbal an bereehllgea, gerade In dieeem TbeOa nieht nur das Male Stadlam dea Dondiaua, sondern 
da«* \e\zU' und volli'tidelsU« Sddiiim der gesammten mlttflalterlichen Baiienlwifketiitt!! «etb^t tn erkennen. 
Wie ein Blick auf unsere iafcl lehrt, tritt eine vollstnndJge Verschiedenheil schon beim Beginn der Strebe- 
pfeiler hervor ; denn während die Slrebepfeilor der Umfassungsmauern des ScUibs, obschon ebenfalb 
ejiiter, dedi noch gani dan «inlicbaa Cbarakler ae%ea, awf dan wir bei der Büdnng dleeer Senlbelle 
am Chor binwleeeUt ee zeigt sich an denen des Fa^adenbaus von vom herein ein glänzender und 
üppiger, wpfin »rhon eeregeltcr Reirhthtitn einer l>eine<iwe'j'« «illirtrliclien , sondern da« Wesen der 
einzelnen 1 heile »clbsi zum Ausdruck bringenden UeKoration, und ein fein berechnetes und durch- 
dnehlca Gealaltungsprincip, da« sieb, je weNer das BenMik emparwidisi, in Inmier brUlanlcTer Weise 
«ntbHat. and en d l ie b in dan beiden Tbmmspilten einen ebenso sMoienden und aditnen, als gow>l> 
Ilgen nnd lohnen Absrhinss findet. 

Wir können hier auf die Einzelheilen der Fa^ade nicht mit AusfQhrliehkeil eingehen, nnd wollen 
not bemerken, daas dieaelben die Gliederung des Inneien, wie wir sie bisher betrachtet, an ebenso 
eehSner, ab velbtindiger Brsebrtnnng bringt. Die «allere Mltelebtbellnng, In der licb das Haupte 
portal und darüber ein grosses, mit einem duppelteo Giebel gekröntes Fenster befindet , entspricht dem 
MittelNchifr (das Haiipiporlal Jf mit dem Ansatz des Mitleiren«ifers darOber s. Tafel 54, A, Fig. 2, 
sowie das ProUl der Thürgewänder ebenda». Fig. 23). Die auf beiden Seilen befindlichen Uolerbantea 
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.6er Tbänne lerfallcn in je zwei, den Scilenscliiffrn cntsprci'hentJe Abtfieiliingon , deren jede in dem 
«beren Stockwerk vod eioem ken»(er eingenommen ist, wibrenü in dem uulerea Stockwerk io den 
beiden äusseren Abtheilungen ein Fenster (0}, in den inneren dem HauptporUl luniciisl liegenden, 
du aieiilgM Selteaporlat (N) iiiig«otdint bt; aar dat eine der Porfite, dtt in d«ai lOdllebn Thoim 
bcflndtiche, ist volleodel. Die einzelnen Abiheilungen sind getrennt durch reichgegliedcrle Strebe- 
pfeiler, dif aber eben «o wenig wie die stark vorspringenden Strebepfeiler der Ecken den Anschein 
eines stfitsenden Nolhbehelfos , soadero vielinebr das einer reichen und heiteren Ziergliederung haben, 
«etdulb de «nch die efaudaen Theih der iaqade wadpr ni Iranm« ab vMlmdir tiiMinnami» 
•ebll>M«ii MhabiMi. Vdmr diäter «b«i n orginieeh gaigUedMlffi. ab rdA debwiiteaFafade, db Ua 
tnr Spilsc des niiltlerrn Girbrls eine Höhe von 209 Fuss hat, erheben sieh die Thürrne erst selbst- 
ständig, im dritten Stock noch viereckig mit je einem fensttr in jeder Seile, im vierten Stock da- 
gegen zu einem leichten achteckigen Geschosse mit acht weilen, giebelübemgtea Featlem fibergehend, 
Uber mbhenft afeb db kObi dardibMcheiiea aebtaeiligra PjfraaaldeB ailiebm aolllao, um b derlNIha 
von 532 Fuss mit einer gcwalligcn Kreuzesbluroe von 29' 6" abzuscbliessen. Die wunderbar schöne 
Olirdening der Tluiriiic und l'arade, so wie des über der Kreuzung beabsichtigten Mitlelthurmes und 
de» südlichen Portale» {V), die sieh Mmmllicb nii« den erhaltenen Kissra erkennen lassen, gehl au» 
waeirer Anddil adUMt mit groMer Amdwidielikall twrrw. 

VI. Nach den lublit «twlhnleii Banleo mtnb der WeiterHUinnig dea Doaiet Mm Tbitigfcejt 
mehr zugewendet. Kaum dass man das Allrrnothwendigstc un Erhaltung Ibat. Rechnet msn dazu, 
das« der Stein vom UracfarofeU mit Icicbl verwitterndem Feld«pstb durcbwachaea ist, so ist nur all- 
sideieiit begreiflkli. daaa aa onter aaEahCB Vfltttllidaa biba eim da des Gaadöobb der Im- 
atüraog, deim mn diw Gaadiloliie dea Binea haadete kani. 

Im Aiir.^ng des XVIII. Jahrhunderts hatte die Zerstörung des Gesteines so zugenommen, 
dass da» Ciiorgiebelfeoster üiigernauert werden ron<iste, um nur die Orgel vorder rindringenden Nfisse 
tu schützen und selbst der Erzbischof Clemens August, der doch so viel mit Pracht- und Schloss- 
bmlen m Ihn hatte, deh daen entoehUeaaen amiaate, «bige Hittd tnr Dechdadwig hemigelMM 
und das Thürincben auf der westlichen GiebebpHae dea Chores absubrecben, das durch seine Laat 
die Gefahr gän^ürfieii I'iuslurzes noch dringender maehle In der Mitte de» XVlll. Jahrhunderts kam 
zu dem natürlichen Verfall noch ZerstSruog durch meuüchlicben Unverstand. Als man nämlich lUmit 
omgiog. daa HtttdaehOr ntl dnar BraiterratadiaUing zu flberdeelfln, aeiate naa db aa SUban db- 
neodeo BiaUian btt die daribbea loDaalee die «a der baaudte dar PiUtar aagebiacbl «am aad 
die, auf leichte Statuen bererJinet, jene Last nalllrlich nicht tragen konnten und ausbrachen. — Im 
Jahre 1766 wurde der alte Tabentakel abgebrochen, 1769 die sleiaenMo SoliraDkeowimde des Chorea, 
ivdriM leidere dareh cbanw Gttler «aetat wurden. 

Db RaparainreD, so deaen man aidi tnO «bder antaeUoaaeB bdb» wardea 1794 dandi db 
französische Okkupation wieder unterbrochen, welche überhaupt für den Dom die dbrschlimmste Zeil 
herbeiführte, indem namentlich durch das mnthv^ iiiige Hcrausreissen der Blelröbren und das dadurch 
bewirkte Eindringen des Wasser» selbst der bisher noch unberührte Kern des Mauerwerkes mit Zer- 
atSraag bedraht «nrd«. Db Tenrandang dea bediverdiealen Sdpb Baiaaaide bd Napdeon nod 
dem Stadlralhe brachte endlich deren Wiedereraeliung (1611 — 1814) su Wege. 

Mit dieser Zeil aber schien auch schon eine neue Acra für den Dom snbreehen su sollen .\!;f 
Veranlassung eines im Jahre 1814 »tallgehablen Besuches des darodigeu Kronpiinsen , jetzigen Küuigs 
von ? nmM O, wurde daa Angiaameifc dar preaaabcbea Bcgiemng auf den Den gerbbtet Sobbkd 
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wtrit 1816 mil der Reaichtigung desselben beauftragt , an welche sich In der Folge mancherlei Re- 
paraturen knü(iflcn. Seil der Wiederherstellung des Ersbislhams im Jahre 1821 begann eine regel- 
mitsige Sorge um den Uaa, die 1825 wieder eingeführte Dootsleuer, aowie eine sehr bedeutende 
SakuH wi BlittmittdB mcUfo «Ine »irtteiMtlidM iMtaoniim n^ifität dte onmi fnin Thefl «b 
TUQgM N w b i H betiaehten lan, iiia tarn s. B. Ab FeMter dn QMMdiilb, ib SlMieB der 
WMtoeite des Chores dienten (vgl. oben) rollstandfg abt>c1r«gcn und von Grund nuf neu gobant wurden. 

Bei der mit solchen Arbeiten verbundenen genauen Prüfung der erhaltenen Theile ergab sich 

«Im w cimm Zaiatfirung der Pfeiler md Strebebögen , dm nuB Bit deren Umbau im J. 1829 
wler ADfii«Bda«g aebr badantcader Miltal begtaaen aa adaeea glaable. Maa «aadala «iaa beaan- 
dere Sorgfalt auf die Answahl des neuen Gesteines (Sienzelberger Trachyt aoa dam Siebengebirge; 
Lava von Andernach , den Vi rzierimgen Sandstein vom Neckar bei Heilbronn u. «. w .) Bl« zum 
Jahre 1832 waren die vier ersten Sirebewäode auf der Südseite des Chores in den oberen Theilen 
ToIlendeL Im J^hra daraur alarit AMeri, dar die neitaaratioD bis dabli» galeNat batle, «ad Zwiner 
«Qlde Dombaumeister. Zwimer fShrte in deniaalbaa Sinne , nur mit noch mehr Berflcksidtiigung der 
Formenschönheil, als bisher gcMhelicn, den Umbau des Chir. ' fi.ri. so das« er im Jahre 1812 selbst 
dlfflber bemerken konnte, dass vierzehn Slrebesysleme , wovon tkr.bX mit vier, und aechs mit zwei 
BSgftn TaOatiBdig an- ind, «ia diaBSgen, ganz neu gebaut taiaiL — (Vrrg*ng««licM m4 SEekMiA dv 
X«laer SenbiM. XIHn md Aeebaa 1«41> 

Nach der Vollrndunp dieser Aussenbantc n wandte or siifi auch dem Innern zu, und es ist be- 
kannt, dass den 4. September 1842 die Einweihung des Chores, verbunden mit der Gnmdsteinlegaog 
für die PloHala des Querschifiis unter grossen Fesllicbkeilen begangea tnirda. 

^Diea war ala gawaittger iUtlaw nia dfa Idaa dea Wailerbai», ja dar VaHanduig das Damaa 
von Neuem anzuregen; eine grosse Anzahl von Dombauvereinen, zu denen sieb Jtogrt BOeh die aka- 
demischen Vereine mit lobenswerlher Befheilicuni» der akademischen Jugend gesellt haben, trat ins 
Leben, uod rührte dem Weiterbau des erhabenen Iienkmals, wie die Sympalbieu des deutachen Volkes, 
aa aoeb die nlMUgni Mltlal fci amanarlar teUulligbcft an. Wie BadeirtaBdaa aber damit aeibal in 
verbiliDlMBiaeig iiaraer Zeit sich Ar den Dombau hat erreieben lassen, mögen die folgeadan aif 
aigener Anschaunn^ geschöpften MittheiliinEen Fiber den jetzigen Stand des Baues ergeben. 

Wer lunäcbst das Innere dea Domes betritt, der möchte, wenn ihm nicht beaondere Keuntnisa 
daa gothliebea Baaajatant beiwalot, die Kinba wohl Ihr vaitaBdat haHaa. Simmtliahe SaileBiabllK 
In Langhaaea aoitohl all im Qoaiaebiff« aind ia dar Tbal vaUand«! und vaUatladig UbaiwAlbt. 
Die Farbenpracht der gemalten Gla(«fenster , sowohl der srfion oben erwähnten im nördlichen. aU 
aiieh die von König l.tidewig von Bayern gestifteten im südlichen Seitenschiff, trägt nicht wenig 
dazu bei, den wohithatigen Eindruck eines vollendeten Bauwerkes au erhöhen. Waa da* MittalaeUIT 
bvirilil, ao iai daaaelbe allardinga noeh aicU falleadet, jedaab aibabt aleh daaaalbe aeboa ao badon- 
lend über den Arkaden der SeitenschilTe , dass die ringsum laufende, schon allein 19 Fuss hohe 
Gallerie j;anz »oliendet ist. und so auch dem zu der beabsichtigten Wirkung dea MittelsrhirTs tinent- 
behrlicben Oberlicht den Zugang gewährt Ueber dieser Gallerie folgt dann sogleich die provisorische 
Daele, dia daa iauiB lo dar Waiaa dar allehiMIiebtn Baiillkatt abidiUeaal. Daia dar Cbor gBBB- 
md 1b jader BeaicftBiig «dicBdal lal. babao wir adioB abea erwähnt. 

So bildet dn- Innere schon jctzt ein abee*ehlM<ienr< Ganze, das den Schein der Vollendung an 
aicb trügt und in der man der Andacht, sowohl der religiösen, als der des Kunslgenusae« ohne 
SWrBBg nachgebea bann. Anaan- BBd «baibalb diaaaa aibabaoataa äilar BrabaogabindB aeigt aidi 
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das rOhrigsle Leben; neben <Irr Rirrlir' sind die Ilflttcn der Steinmetzen in TdleM Gange, tud Umt 
dem proritoriscbeo Dache de» MitletschifTes wird rüstig weiter gearbeitet. 

Betrachten vir zuiiäcb»l das Quer&chiff , so iat in benierkili, das» die beiden wunderitr adtClieD 
PoHato auf deasea Nord- md Slldaette PFO voUiltadig, bia an! dl» Sknlptaien mlleadel aind. Haber 
dem södlirhen Portal erhebt sich auch schon das grosse Fenster (vgl. unsere Aiuicht), das.sclbe ist 
in» Siflbwerk garw rollendet und man Ist sesenwärtic 'Seplembcr 18501 d,imit beschSnigl , es r.ii 
überwölben. Strebepfeiler und Bögen zur Unterslüttung dieses Iheiies des QiiersehitVs sind zum Tlitii 
fcftig ond banea Tevbeieilet der Aubtelhiag. Die ritamnlNebeD Penatorpfeiier in diesem slldülches 
Arme des Querseliiires sind bia-sur Höhe des Hauplf;cwQ!bes fertig. Kbenso ist der südliche Eck- 
pfeiler der Vierung mit seinem prärhtij^en Kapitell bereit« versrhcn. Die beiden E* kpfeiler . die 
das grosse Fenster über dem Südportal cioschliessen, sind noch höher aufgeführt und zwar bis tu 
den KapUeilen der PeaalereiBfasaniv, bis an waicher IfiHie dem andi die AnsHia dar R^pea dea 
AnptgewSlbea achao gediehen aind. 

Die entsprechenden Hauptpfeiler am nördlichen Ende des Schiffes sind fast ebenso weit vollende!, 
die übrii;en dagegen erst etwas über die Hübe der Gallerie emporgebrachl, wie denn auch der Pfeiler 
der Vierung auf der nördlichen Seite noch niobt lu der H&he des südlichen gediehen u/L 

So kann nao die VoHendiffig des QneracUlTca ab in nabar Aussiebt alehead, betraebteu. In 
dem Hntijit^i tilff des Langbaosea walten fast dieselben VailtiltnisBe ob. Auch hier sind die Fenster- 
pfrit'T .niif der Südseile bis zur Höhe der K?i[>itfJle» emporgeführt, auf denen die Gurtbögen und 
Kippen des (iewuibes ruhen werden. Ja einer der gewaltigsten Bcslandthcile des Mittelschiffs, sowie 
lagleieb dea ganten Baues Ist Tallslindig beendet, ea ist diea der graase Bogen iwiseben den TbOrmea, 
der den mitllereo Durdlgang von der Vorhalle in das Schiff bildet und der sich kühn in der Höhe 
von 150 Fn<;<! zti^nrnmenwölbt; ein ebrn<!o dureh die Sflfafiniieit der Fomiaa (rgL oben), ala durcb 
die Vollendung der Tecbnü ausgezeichnetes Werk. 

Wia die Noirdaelte betrifll, so sind awar die PenaterpMIer noeh sieht tu dar WU» gediehen, 
fia sie anf dar abdUdieB Seile enelcbl haben, indesa iat bJar acban via] beim Ban das ttaarmea ga- 
sehelieti. Hie Nordseite des mittleren Portales ist in ihrer feinen Hliederung bis zur Höhe der Ka- 
pitelle ganz vollendet. Auch zur Voltendung de» nurdiichen Theiies der inneren Vorhalle ist schon 
viel geaekdWB. Die Mb und zart profilirlen Steine snm Pfeiler in der Mitte der Halle (h) sind in 
den HlUten onler de« nndeii der Arbeiter. 

Je weiter nan der Ban vorgeschritten ist, je tüchtiger nnd reger aidi daa erikeaHefaste Kunsl- 
leben in den Batihfltlen bewept, je trefflicher und vollendeter die Leistungen werden, die, mit Hin- 
gabe und wahrer Liebe zur Sache gefördert, aus denselben hervorgehen, je nfilter endlicb das ILunal- 
iferit seibei sefaser beben, und mnr dlnreh daa ZiiaamneuiHrfcen eiomlBdier Tbafle vollatiadfg wi 
erreldienden Schönheit gerückt wird, naa so dringender wird die Fordemog, das Untoraehmas , das 
■lan einmal mit Knlhnsinsmus begonnen, nicht vor der Zeil wieder fallen zu lassen. 

Hoffen wir, dasa der Hinblick auf das schon Erreichte, indem es die VorsteUangen roo unüber- 
aintgUobar Bdnrierigbeit Ibkllaab an niefaile macht, den daulaeheB Tette vbt Spora sela, in aataMO 
Baalrabnilgen Ar die TeliandnHg dea Damea anaanharrea ond aamH dann beüiagan «erde, diaaa 
TeBendimg adbat ans ta eina inner aihere Awaisbl tn rtdUo. 
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